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In eine Situation zu geraten, in
der man helfen müsste, aber
nicht kann,weil einem dasWis-
sen fehlt. Franziska Kläui, Sama-
riterin und Erste-Hilfe-Kurslei-
terin, kann sich nichts Schlim-
meres vorstellen. Darum gibt sie
ihrWissen weiter.

Franziska Kläui, kennen
Sie Gabi?
Ach, Gabi. (lacht) Manchmal fin-
de ich es erschreckend, bei wie
vielen Leuten das immer noch
das Erste ist, was ihnen zum
Thema Erste Hilfe in den Sinn
kommt: G = Gibt erAntwort? A =
Atmet er? B = Blutet er? I = Ist er
ansprechbar? Heute lehren wir
den BLS-AED-Algorithmus (BLS:
Basic Life Support, AED: Auto-
matisierter externer Defibrilla-
tor). Es geht darum, bei einem
Herzstillstand keine Zeit zu ver-
lieren und unverzüglich zu alar-
mieren undmit derReanimation
zu beginnen.Andererseits: lieber
Gabi als gar nichts.

Wieso?
Weil nur nichts tun falsch wäre.

Aberviele tun eben genau
nichts, oder?
Jein. Wenn wir vom Samariter-
verein aus Übungen im Freien
abhalten, fragen Passantinnen
und Passanten oft, ob sie hel-
fen können, weil sie meinen, es
handle sich um einen Ernstfall.
Allerdings fürchten Menschen,
die schon länger keinen Erste-
Hilfe-Kurs mehr besucht haben,
etwas falsch zu machen.

Warum?
Weil man früher anders lehrte.
Gilt heute der Grundsatz, dass
eben nur nichts tun falsch ist,
wurden früher noch Eventuali-
täten gelehrt.

ZumBeispiel?
Dass jemand,deramRückenver-
letzt ist,nicht berührtwerden soll,
umdieseVerletzungnicht zuver-
schlimmern. Ist jemand aber be-
wusstlos, sollteman ihnauf jeden
Fall in die stabile Seitenlage legen,
auf demRückendroht er zu ersti-
cken.Bei Kursen äussernviele die
Angst, bei der Herzmassage dem
Patienten Rippen zu brechen. Ja,
das kann passieren – reanimiert
man aber nicht, stirbt die Person
mit grosser Wahrscheinlichkeit.
Das wäre viel schlimmer als eine
gebrochene Rippe.

Und noch schlimmerwäre,
nicht einmal
den Notruf zuwählen.
Richtig. Die erstenMinuten zäh-
len. Wenn jemand zusammen-
bricht, ist sein Leben abhängig
davon, wer bei ihm ist. Reagiert
die Person nicht richtig, alar-
miert nicht den Notruf und
macht keine Herzmassage, ist es
bald zu spät. Darum bin ich der
Meinung, jeder und jede sollte
regelmässig das Erste-Hilfe-Wis-
sen auffrischen. Und nicht nur,
wennman dieAutoprüfungma-
chenwill und einenNothilfekurs
machen muss.

Manmüsste alsowollen?
Wenn ich den Leuten erzähle,
was ich in meiner Freizeit ma-
che, sagen viele «oh ja, das wäre
wiedermal gut» – derWillewäre
da.Umgesetztwird es dann aber
in aller Regel nicht. Ohne Druck
von aussen, etwa vom Arbeitge-
ber, absolviert kaum jemand ei-
nen Erste-Hilfe-Kurs.

Warum auch; es hängen ja
überall Defibrillatoren.
Der Defi alleine rettet noch kein
Leben. Bei den Kursen bin ich
manchmal etwas fies, drücke den
Teilnehmern ein Gerät in die
Hand und sage: «Mach.» Das Ge-
rät gibt zwar Anweisungen und
ist relativ selbsterklärend,wenn

man aber noch nie eines in der
Hand hatte, kann die Handha-
bung eineHerausforderung sein.
Und das Alarmieren der Ret-
tungskräfte und die Herzdruck-
massage sind wichtiger als die
Anwendung des Defis.

Ein Defi vermittelt also eine
falsche Sicherheit?
Ja. Ich rate zwar allen, sich um-
zusehen und sich an Orten, an
denen sie oft sind, zumerken,wo
die Geräte hängen.Aber der Defi
alleine bringt noch gar nichts.

Echte Sicherheit gibt
dafürWissen.
Genau. Erste Hilfe ist eigentlich
immer Improvisation.Waswir in
den Kursen lehren, ist beispiels-
weise,wie bei einer starken Blu-
tung ein Druckverband angelegt
wird. Dass man in jeder Situati-

on ideale Bedingungen und das
nötigeMaterialwieVerband und
Kompresse vorfindet, ist aber na-
türlich eine Illusion. Wir lehren
das Know-how, um im Ernstfall
improvisieren zu können.

Sollte ich dennMaterial
dabeihaben?
Für kleine Notfälle hab ich im-
mer Pflästerli dabei. Praktisch
ist, ein Paar Einweghandschuhe
in einemÜberraschungsei-Dös-
chenmitzunehmen – auch,wenn
beispielsweise eine Velokette
rausfällt. Ansonsten: Nehmen,
was da ist.

Grundlagen der Ersten Hilfe
Der Schweizerische Samariter-
bund gibt auf seiner Website
Tipps rund um die Erste Hilfe.
Nützlich für unterwegs ist die
Erste-Hilfe-App des Schweize-

rischen Roten Kreuzes. In der
App finden sich Anleitungen,
wie man in verschiedenen Fäl-
len zu handeln hat; von der all-
ergischen Reaktion bis zur Zer-
rung. Die wichtigsten Grundla-
gen in Kürze.

—Ampelschema
Grundsätzlich gilt in einer Not-
fallsituation: Ruhe bewahren.
Vorgegangenwird nach dem so-
genannten Ampelschema. Erst
schauen, also die Situation über-
blicken. Dann denken,wobei im
Vordergrund steht, ob Gefahr
für die Patientin, Umstehende
oder Helfer besteht. Das ist bei-
spielsweise dann der Fall, wenn
sich einVerkehrsunfall auf einer
viel befahrenen Strasse ereig-
net. Und zuletzt: Handeln, also
für Sicherheit sorgen und Erste
Hilfe leisten.

—Ansprechbar oder nicht?
Ist die betroffene Person an-
sprechbar, soll man sie befragen,
worin das Problem liegt,wieman
helfen kann, allfällige Wunden
versorgen und notfalls die Num-
mer 144 wählen.

Ist die Person nicht ansprech-
bar, atmet aber regelmässig, so
muss sie in die stabile Seitenlage
gebracht werden. Videos dazu
gibt es aufYoutube, etwa von der
SchweizerParaplegiker-Stiftung.
Auf jeden Fall ist bei einer be-
wusstlosen Person die Notruf-
nummer 144 zuwählen.

Die Notrufnummern
Apropos: Die gängigen Notruf-
nummernzukennenoderzumin-
dest irgendwo abrufen zu kön-
nen, ist sinnvoll. 144 lautet der
Sanitätsnotruf inderSchweiz.Ge-
schulte Personen am anderen
EndederLeitung fragennachden
Eckdaten,den sieben «W»:Wo ist
der Unfallort? Wer ist der Anru-
fer? Wie lautet die Rückrufnum-
mer? Was ist passiert? Wann ist
es passiert? Wie viele Personen
sind betroffen? Weiteres – etwa:
Gibt es besondereGefahrendurch
Benzin oder Strom?

Mit derNummer 1414wird die
Rega alarmiert, die 117 führt zur
Polizei, die 118 zur Feuerwehr.
WenndieGefahr einerVergiftung
besteht,hilftTox Info Suisse unter
145weiter.112 ist dereuropäische
Notruf.

Die Herzmassage
Ist eine Person bewusstlos und
atmet nicht, muss nicht nur um-
gehend die Notrufnummer ge-
wählt, sondern auch die Reani-
mation eingeleitet werden. Den
Oberkörper der Person freima-
chen und 30-mal fünf bis sechs
Zentimeter tief in die Brustkorb-
mitte drücken. Den Takt kann
man sich einfach merken: Er er-
folgt passenderweise imTakt des
Bee-Gees-Songs «Stayin’ Alive».
Dann zweimal beatmen; sollte
dies aus irgendeinemGrundnicht
möglich sein, sollte man sich auf
die Herzdruckmassage konzent-
rieren und die Kompressionen
ununterbrochen ausführen.

Auch dazu gibt es Erklär
videos auf Youtube. Sollte ein
Defibrillator in der Nähe sein,
kann das Gerät zu Hilfe ge
nommen werden.

«Der Defi alleine rettet
noch kein Leben»
Interview zu Erster Hilfe Samaritervereine inWinterthur und der Region bieten Kurse in Erster Hilfe an.
Eine Kursleiterin erklärt, warum es Sinnmacht, sich damit auszukennen – und dass «Gabi» passé ist.

«Wenn jemand
zusammenbricht,
ist sein Leben
abhängig davon,
wer bei ihm ist.»
Franziska Kläui

Die Herzdruckmassage ist mindestens genauso wichtig wie die
Anwendung eines Defibrillators. Foto: PD

Lehrerin und Ausbildnerin

Franziska Kläui trat vor 16 Jahren
dem Samariterverein Winterthur-
Stadt bei. Seit 11 Jahren ist sie
Samariterlehrerin und Kursleiterin,
bildet also sowohl Samariter und
Samariterinnen als auch Externe
aus. Im Regionalverband ist sie als
Instruktorin tätig und organisiert
Weiterbildungen für Kursleiterin-
nen und Kursleiter. Die 46-Jährige
Primarlehrerin lebt mit ihrer Familie

in Seuzach und arbeitet als Picts
(Pädagogische ICT-Supporterin)
an der Schule Wiesendangen in
Wiesendangen.

Der Samariterverein Winter-
thur-Stadt gehört zum Samariter-
verbandWinterthur und Umge-
bung (www.svwu.ch). 17 Vereine
sind unter diesem Dach, sie alle
bieten Nothilfe- und andere Erste-
Hilfe-Kurse an. (ewa)

Zwei Erklärvideos finden Sie
auf www.landbote.ch

Erst schauen, dann denken und erst dann handeln, besagt das
Ampelschema. Foto: Patrick Gutenberg

Wenn die Patientin zwar atmet, aber bewusstlos ist, soll man sie in die
stabile Seitenlage bringen. Foto: PD

Zentral ist beim Reanimieren das Ausführen einer sofortigen Herz-
druckmassage. Foto: PD

Franziska Kläui ist seit 16 Jahren
Samariterin. Foto: PD

«Wir lehren in
den Kursen das
Know-how, um
improvisieren
zu können.»
Franziska Kläui


